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I044 DIE BERNER WOCHE Nr. 41

Der Maler des Bielersees:

Dr. Ernst

Dr. Ernst Geiger, Ligerz Winter am See

uSSiele formen mit ©eiger nichts anfangen, benn bie SDlaffe

oerlangt nach berber Koft in ber Kunft, um biefen Stusbrucf ju
unter [treiben, unb rote gerne laffen ficb bie SDÎenfcben beute oer=

blüffen! £>as fieife, 3arte, ^armonifcbe, bas SBefentlidje alfo in

Winterlandschaft im Engadin

1044 VIL UI-ltNLIì VV0LIIL dir. 4»

ver Alsler à« Liàsvvs:
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Or. Lrnst (Zeiger, I.iZer? Winter ain Lee

^ W
Viele können mit Geiger nichts anfangen, denn die Masse

verlangt nach derber Kost in der Kunst, um diesen Ausdruck zu
unterstreichen, und wie gerne lassen sich die Menschen heute ver-
bluffen! Das Leise, Zarte, Harmonische, das Wesentliche also in

Wint«àlliÌ8cbnkt irn LnAsâin
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Seelandschaft

©eigers Stunft, tag unb liegt beute tîodfj bieten hiebt. Sas ffhibti"
tum oertangt non einem ßanbfcbafter, bafj er fcfjorte ©egenben,
berühmte 2iusfici)tspuntte, titra etmas SRerftoürbiges ober Über»
rafebenbes male, ober bafs er œenigftens bié Statur genau fo
fabe unb toiebergäbe, mie fie jebermann erfebien. Sas fîanb»
febaftsbitb tourbe faft ausfcbtie&ticb ats Saenérié gefebäfet, atfo
fpiette bas ©egenftänbticbe barin bie erfté Stoße. ©eiger nurt

ftanb unb ftebi biefen âtnfpriicben gana fremb gegenüber. 3bm
mar es oon oorneberein ftar gemefen, bafj es für einen Sanb=
febafter oon ber echten 2trt fieb nicht barum banbetn tann, ein
Stücf einfach abautnalen, fonbern barum, feiner ©mpfinbtimg
gegenüber biefer Statur einfach 2tusbrucf au geben.

©r ftettt ficb mit biefer iiberaeugung auf bie 6eite ber gro=
ién bottânbifcbért Sanbfcbafter, bie aus ber unfebeinbaren Statur

'' '' î! H,

8es1»nàsàkt

Teigers Kunst, lag und liegt heute Noch vielen nicht. Das Publi--
kum verlangt von einem Landschafter, daß er schone Gegenden,
berühmte Aussichtspunkte, kurz etwas Merkwürdiges oder Über-
laschendes male, oder daß er wenigstens, die Natur genau so
sähe und wiedergäbe, wie sie jedermann erschien. Das Land-
schaftsbild wurde fast ausschließlich als Szenerie geschaßt, also
spielte das Gegenständliche darin die erste Rolle. Geiger nun

stand und steht diesen Ansprüchen ganz fremd gegenüber. Ihm
war es von vorneherein klar gewesen, daß es für einen Land-
schafter von der echten Art sich nicht darum handeln kann, ein
Stück einfach abzumalen, sondern darum, seiner Empfindung
gegenüber dieser Natur einfach Ausdruck zu geben.

Er stellt sich mit dieser Überzeugung auf die Seite der gro-
ßsn holländischen Landschafter, die aus der unscheinbaren Natur



/£r Mr. —
Die internationale Krise hat nichts an
Mr. Chamberlains Gewohnheiten geän-
dert. Nach wie vor geht er täglich am
Morgen mit seiner Gattin auf seinen
gewohnten Parkspaziergang. Unser Bild
zeigt Englands 69jährigen Premiermini-
ster und seine Gattin bei der Rückkehr
vom Spaziergang.

„z«j Jfaar gelie/erï"/ Eine Neuerung der Schweiz. Bun-
desbahnen. Am Dienstag wurde in Olten-Hammer der neue sog. „Roll-
schemel" der SBB. vorgeführt. Es handelt sich um einen Transport-
wagen, der den Eisenbahnwagen vom Geleise nach beliebigen Bestim-
mungsorten bringen kann. Vermittelst eines Zugtraktors wird der auf
dem Rollschemel verfrachtete Eisenbahnwagen dem Empfänger zuge-
stellt. — Wir zeigen von dieser interessanten Neuerung der Bundes-
bahnen: Das Verladen des Eisenbahnwagens auf den Rollschemel.

Der Zugtraktor bringt den Eisenbahnwagen an seinen Bestimmungsort
— für Industrieunternehmungen ohne Geleiseanschluss, Private usw. si-
cherlich eine sehr dienliche Neuerung! Photopress

.Dwj MiwzcAß#. Die Achse ifreundschaft
Rom-Berlin und der persönliche Einfluss Mussolini: auf Hitler
dürften den europäischen Brieden gerettet haben. Wir zeigen
die beiden Staatsoberhäupter in München. Links Mussolini u.
rechts Hitler. Photopress

Oie internationale lLrise bat nickts an
là. Lbainberlains (Zewoknkeiten geân-
clert. black «vis vor gekt er täglick ain
Vlorgen init seiner Lattin auk seinen
ge«voknten Oarkspaaiergsng. lînser Lil6
Zieigt Onglan6s ÜIzäkrigen Oreinierinini-
ster nn6 seine lZattin bei 6er lìûckkekr
voin 8z>a?iergsng.

„z»r gslê'e/srt"/ Oine bleuerung 6er 8ckweir. Lnn-
«lesbaknen. r^in Dienstag tvurâe in Olten-llainrner âer neue sog. „Roll-
sckeinel" 6er 8lZlZ. vorgekükrt. Os Kan6elt sick vin einen Oransxort-
n-agen, 6er <ien Oisenbaknwagsn voin iZeleiss nack beliebigen Lestiin-
inungsvrten bringen kann. Vermittelst eines Tugtraktors rvirâ 6sr auk
6«n Oollsckeinel verkracktete Oisenbaknrvagen 6e>n Oin^känger üuge-
stellt. — Wir Zeigen von «lieser interessanten bleuerring 6er Lnn6es-
baknen« Oas Verla6en 6es Oisenka knv/agens auk 6en llollsckemel.

Oer Tugtraktor bringt 6en Oisenbaknrvagen an seinen Lestiininungsort
— kür In6nstrieunternekinnngen okne lZeleiseanscklnss, l?rivate usrv. sb

ckerlick eine sekr äienlieke bleuerung Okotopress

Ois ,,^>is^s»^/eo?ê/6^6»2:" Vo« A/às^sn. Die ^.c'^se
lloin-Lerlin n»6 6er persönlicke Oinklnss Vlussolini auk llitler
6ürkt«n 6en vuropäiscken ?rie6sn gerettet kaben. Wir zeigen
6ie bei6en 8taatsoberkänpter in iVlüncken. I-inks Vlussolini n.
reckts Hitler. ?kotopres«
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Bsp;
oertnöchert gehalten hatte, begann allmählich ein gang anberes
Bilb non ibm gu betommen.

Sie, bie ftcb bei her Aachricht non Saters ffelbentob allen
(fünftes ein Seib botte antun motten, fie, bie beim Heimgang
tfjrer Stutter — einige Sabre fpäter — ins offene ©rab nach»

Iptingen mollte, lernte es, baff es ein tieferes unb heiligeres
ßeib um teure Abgefcbiebene gab, als äußerlich befunbeter mil»
ber Schmerg.

Ep Unb als fie bann in ber neuen Stolmung ben alten Schuhen
einen ©hrenplafe eingeräumt batte, ba fübtte fie, baß ihr bie fo
iiberftüffigen Singe ben Steg au einem fersen eröffnet batten,
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bas fie in feiner Tiefe unb Schlichtheit oon 3aßr gu' 3abr mehr
an ben erinnerte, ber ben burcßtretenen Schuhen feiner Einher
ootl oäterlichfter Siebe mieber einen neuen Soben gefchuftert
batte, bamit fie meiter berumbüpfen unb froh fein foltten, mirb
es boch auch er gemußt haben: „Schön ift bie 3ugenbgeit, fie
fommt nicht mehr

Siefe ©efcbichte aber bat mir ©erte felbft ersäblt unb ich

meine immer, mein greunb ©eorg bat fie eigentlich fo tief
empfunben, baß er nur ein einsiges Stal barüber fprecßen
tonnte

(Fortsetzung von Seite 1045)

ihres Sanbes bie fabelbafteften, ftimmungsreichften Silber ge=

macht unb mit ihnen bemiefen haben, baß einem mirflichen
Stünftler bie ©rfcßeinungsmelt nur ein Stittel ift, fich felbft su
geben. Seiger ift biefen unb oielen großen Künftlern auch barin
ähnlich, baß er fich an bie Statur hält, bie ihm am oertrauteften
ift, in ber er lebt unb groß mürbe. Unb mie bie ©roßen ober

oiele ber ©roßen ift er ein Spegialift. ©r ift ber Staler bes

Bielerfees. ©r hat bie Schönheit biefer Sanbfchaften als erfter

malerifch ausgebrüht unb ein fo ooUfommenes 58ilb non ihr
gefchaffen, baß es beftenfalls mieberbolt, aber nicht übertroffen
toerben Eann.

Stenn nun ©eiger auch bie Statur nicht abmalte, fo ftebt
er boch mit beiben Süßen auf bem Soben ber Stirflicßfeit. lln»
ahläffig malte ober geichnete er Stubien oor ber Statur unb

beobachtete, mie fie fich. unter ber Stirfung bes Siebtes, ber

atmofpbärifchen Vorgänge, ber Tages» unb 3ahres3eiten oer»

änberte. Sei jebem Stetter faß man ihn braußen, unb erft,
nachbem er gefättigt mar mit ©rfenntnis ber Stabrßeit, nachbem

er bie Stirtlichfeit mit ihren taufenb ©ingelbeiten in fich auf»

genommen, fie gu feinem ©igentum gemacht, fo baß er frei mit
ben Elementen fchalten tonnte, ging er an bie Arbeit, gemattete

er aus feinem ©mpfinben heraus bie Statur neu. Sarum finb bie

ßanbfchaften ©eigers bei aller Treue gegen bie Stirfticßteit nicht

einfach Anficßten aus Tmann ober Sigerg ober ber St. Seters»
infel ober aus bem Teffin, mo er feine gmeite ffeimat bei Sorto
SRonco gefunben bat, fonbern mabrßafte Kunftroerfe, Scßopfun»

gen ooller ©efübl unb Soefie, Sotumente eines reichen inner»
liehen ©rlebens. Saß biefes ©rieben ftarf, aber nicht oielfeitig ift,
entfpricht bem ©baratter bes Künftlers unb feinem Sempera»
ment. 3hn giehen gemiffe Stotioe, gemiffe Sages» unb 3ahres=

geiten, gemiffe Stimmungen in ber Statur mehr an als anbere.
®ine tiefe Steigung gur ©infamfeit, gur Stille beßerrfeßt bie

meiften feiner Schöpfungen. Stiles pofierenbe Künftlertum ift
ihm in ber Seele gumiber. Stenn man ihn oft in feinem #eim,
•m fjof am SSielerfee bei Sigerg auffucht, hält man ihn eher für
einen Steinbauer als für einen Sötaler, menn nicht ein feinge»

fämittenes ©eficht unb ein ausbrudfsooll blictenbes gtängenbes

ülugenpaar einen befonberen, geiftig regen SOtenfchen oerraten
mürbe.

©eiger ift am 1. Sfebruar 1876 in Srugg geboren, befuchte
öann bie Kantonsfcßule in Aarau unb ftubierte gunächft Stebi»
3in in Bafel, bann gorftmirtfehaft unb Staturmiffenfchaften in
Zürich, mo er 1900 gum Sottor promooierte. Seine Sebrtätig»
teit begann er in Shüringen, aber er fanb barin feine greube

Dr. Ernst Geiger, Ligerz
unb manbte fich mieber nach Süricß um bafelbft bie Stalerei gu

ftubieren; Stubien, bie er in Stüncßen unb Baris meiter führte.
£>ann gings auf Stalreifen burch Dberitalien, ber Stioiera unb

Storbmeftfranfreich. Sei biefen feinen Stubienreifen füllten fich

feine Stoppen mit Sfi33en unb Stubien bunter Art, unb reich

betaben an ©inbrüefen unb Schönheiten mie Anregungen, gog

er mieber nach #aufe. ©inige 3aßre oerblieb er anfangs in
Aarau, bis er 1907 nach Sern überfiebelte. Sa biefe ©egenb auch

nicht feinem Schaffen entfprach, manbte er fich 1911 bem Sieler»

fee gu unb fchlug erftmals fein Seim auf bem Kapf ob Smann

auf, um bann fpäter im Sof gu Sigerg auf eigenem ©runb unb

Soben gu mirten. Seine gmeite Seimat aber bleibt nach mie oor
ber Seffin, mo ©eiger oiele Stonate feiner Kunft lebt.

28as aus ©eigers Sterten fprießt, menbet fich auf bem

gerabeften Stege an bie gefunbe Sinnesfreube unb befchënît mit
ftarfen Stimmungen. Stag man für feine Statmeife Sorbilb
unb Sermanbtfchaft fueßen, mo immer man fie finbet, ©eiger ift
ein ©emachfener, tein ©egogener.

Seine Steiterentmictlung tann für ben häufigen Sefucher

feines Ateliers im S of gu Sigerg taum gmeifelhaft fein. Seine

neueften Arbeiten finb reich an fühner Sermenbung ftarter unb

heller Sarben, feine Stalroeife ift bei aller Kraft oon Süßlich»

teit unb Särte gleich meit entfernt, bie Stimmungen feiner bei»

ben Elemente finb oft oon mueßtiger Schmere, feine Architet»

turen unb fonftigen Stenfcßenbinge manchmal oon läffiger ©ra»

gie, manchmal oon neroös flirrenbem Sehen ober gemeffen

traftooller Semegung. Sielfältige, aber immer bebeutfame unb

große ©efüßlstöne, mit fein empfinbenben Sinnen rafch erfaßt,

mit männlichem Temperament, ohne bie geringfte Spur oon

Stäche, aber ftets aus bem ßergenstaft einer ermorbenen @e=

fchmacfstultur, mit gemanbter Tecßnif ohne Saubern ficher unb

ausbrudsooll miebergegeben, fo finb ©eigers Silber für jeben,

ber fich gefunbe ©enußfraft in all ber 3beenoerrenftheit unferer

Seit bemahrt hat, bauernb fließenbe Quellen reinfter greube.
St. Schmeiger.

1!eltwochenscliaii
Stuei ôalbfantone oerfchminben.

3m Suge ber tragifchen europäifchen ©rengbereinigungen
hat auch bie Schmeig eine tleine, fogufagen ibpllifche Seränbe»

rung erlebt: Sie Stieberoereinigungsinitiatioe
„beiber Safel" ift fomohl i n S a f e I ft ab t mie in
Safeltanb angenommen morben. ©in S e r f a f »

f u n g s r a t foil gufammentreten unb für ben neugebaifenen
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verknöchert gehalten hatte, begann allmählich ein ganz anderes
Bild von ihm zu bekommen.

Sie, die sich bei der Nachricht von Vaters Heldentod allen
Ernstes ein Leid hatte antun wollen, sie, die beim Heimgang
ihrer Mutter — einige Jahre später — ins offene Grab nach-

springen wollte, lernte es, daß es ein tieferes und heiligeres
Leid um teure Abgeschiedene gab, als äußerlich bekundeter wil-
ter Schmerz.

W- Und als sie dann in der neuen Wohnung den alten Schuhen
einen Ehrenplatz eingeräumt hatte, da fühlte sie, daß ihr die so

überflüssigen Dinge den Weg zu einem Herzen eröffnet hatten,

VIL LLRNLK 1V0OHL 1049

das sie in seiner Tiefe und Schlichtheit von Jahr zu Jahr mehr
an den erinnerte, der den durchtretenen Schuhen seiner Kinder
voll väterlichster Liebe wieder einen neuen Boden geschustert
hatte, damit sie weiter herumhüpfen und froh sein sollten, wird
es doch auch er gewußt haben: „Schön ist die Jugendzeit, sie

kommt nicht mehr ."
O

Diese Geschichte aber hat mir Gerte selbst erzählt und ich

meine immer, mein Freund Georg hat sie eigentlich so tief
empfunden, daß er nur ein einziges Mal darüber sprechen
konnte

skortsetxuNA von Leite 104z)

ihres Landes die fabelhaftesten, stimmungsreichsten Bilder ge-

macht und mit ihnen bewiesen haben, daß einem wirklichen
Künstler die Erscheinungswelt nur ein Mittel ist, sich selbst zu
geben. Geiger ist diesen und vielen großen Künstlern auch darin
ähnlich, daß er sich an die Natur hält, die ihm am vertrautesten
ist, in der er lebt und groß wurde. Und wie die Großen oder

viele der Großen ist er ein Spezialist. Er ist der Maler des

Bielersees. Er hat die Schönheit dieser Landschaften als erster

malerisch ausgedrückt und ein so vollkommenes Bild von ihr
geschaffen, daß es bestenfalls wiederholt, aber nicht übertroffen
werden kann.

Wenn nun Geiger auch die Natur nicht abmalte, so steht

er doch mit beiden Füßen auf dem Boden der Wirklichkeit. Un-

ablässig malte oder zeichnete er Studien vor der Natur und

beobachtete, wie sie sich, unter der Wirkung des Lichtes, der

atmosphärischen Vorgänge, der Tages- und Jahreszeiten ver-
änderte. Bei jedem Wetter sah man ihn draußen, und erst,

nachdem er gesättigt war mit Erkenntnis der Wahrheit, nachdem

er die Wirklichkeit mit ihren tausend Einzelheiten in sich auf-

genommen, sie zu seinem Eigentum gemacht, so daß er frei mit
den Elementen schalten konnte, ging er an die Arbeit, gestaltete

er aus seinem Empfinden heraus die Natur neu. Darum sind die

Landschaften Geigers bei aller Treue gegen die Wirklichkeit nicht

einfach Ansichten aus Twann oder Ligerz oder der St. Peters-
insel oder aus dem Tessin, wo er seine zweite Heimat bei Porto
Roncv gefunden hat, sondern wahrhafte Kunstwerke, Schöpfun-
gen voller Gefühl und Poesie, Dokumente eines reichen inner-
lichen Erlebens. Daß dieses Erleben stark, aber nicht vielseitig ist,

entspricht dem Charakter des Künstlers und seinem Tempera-
ment. Ihn ziehen gewisse Motive, gewisse Tages- und Jahres-
Zeiten, gewisse Stimmungen in der Natur mehr an als andere.

Eine tiefe Neigung zur Einsamkeit, zur Stille beherrscht die

meisten seiner Schöpfungen. Alles posierende Künstlertum ist
ihm in der Seele zuwider. Wenn man ihn oft in seinem Heim,
im Hof am Bielersee bei Ligerz aufsucht, hält man ihn eher für
einen Weinbauer als für einen Maler, wenn nicht ein feinge-
schnittenes Gesicht und ein ausdrucksvoll blickendes glänzendes
Augenpaar einen besonderen, geistig regen Menschen verraten
würde.

Geiger ist am 1. Februar 1876 in Brugg geboren, besuchte

dann die Kantonsschule in Aarau und studierte zunächst Medi-
Sin in Basel, dann Forstwirtschaft und Naturwissenschaften in
Zürich, wo er 1966 zum Doktor promovierte. Seine Lehrtätig-
keit begann er in Thüringen, aber er fand darin keine Freude

und wandte sich wieder nach Zürich um daselbst die Malerei ZU

studieren: Studien, die er in München und Paris weiter führte.
Dann gings auf Malreisen durch Oberitalien, der Riviera und

Nordwestfrankreich. Bei diesen seinen Studienreisen füllten sich

seine Mappen mit Skizzen und Studien bunter Art, und reich

beladen an Eindrücken und Schönheiten wie Anregungen, zog

er wieder nach Hause. Einige Jahre verblieb er anfangs in
Aarau, bis er 1967 nach Bern übersiedelte. Da diese Gegend auch

nicht seinem Schaffen entsprach, wandte er sich 1911 dem Vieler-
see zu und schlug erstmals sein Heim auf dem Kaps ob Twann
auf, um dann später im Hof zu Ligerz auf eigenem Grund und

Boden zu wirken. Seine zweite Heimat aber bleibt nach wie vor
der Tessin, wo Geiger viele Monate seiner Kunst lebt.

Was aus Geigers Werken spricht, wendet sich auf dem

geradesten Wege an die gesunde Sinnessreude und beschenkt mit
starken Stimmungen. Mag man für seine Malweise Vorbild
und Verwandtschaft suchen, wo immer man sie findet, Geiger ist

ein Gewachsener, kein Gezogener.

Seine Weiterentwicklung kann für den häufigen Besucher

seines Ateliers im Hof zu Ligerz kaum zweifelhaft sein. Seine

neuesten Arbeiten sind reich an kühner Verwendung starker und

Heller Farben, seine Malweise ist bei aller Kraft von Süßlich-

keit und Härte gleich weit entfernt, die Stimmungen seiner bei-

den Elemente sind oft von wuchtiger Schwere, seine Architek-

turen und sonstigen Menschendinge manchmal von lässiger Gra-

zie, manchmal von nervös flirrendem Leben oder gemessen

kraftvoller Bewegung. Vielfältige, aber immer bedeutsame und

große Gefühlstöne, mit fein empfindenden Sinnen rasch erfaßt,

mit männlichem Temperament, ohne die geringste Spur von

Mache, aber stets aus dem Herzenstakt einer erworbenen Ge-

schmackskultur, mit gewandter Technik ohne Zaudern sicher und

ausdrucksvoll wiedergegeben, so find Geigers Bilder für jeden,

der sich gesunde Genußkraft in all der Ideenverrenktheit unserer

Zeit bewahrt hat, dauernd fließende Quellen reinster Freude.

W. Schweizer.

HU
Zwei Halbkantone verschwinden.

Im Zuge der tragischen europäischen Grenzbereinigungen
hat auch die Schweiz eine kleine, sozusagen idyllische Verände-

rung erlebt: Die Wiedervereinigungsinitiative
„beider Basel" ist sowohl in Baselstadt wie in
Baselland angenommen worden. Ein Verfas-
sungsrat soll zusammentreten und für den neugebackenen
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